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ort' uttD
nr. 50 1913 ein Blatt für beimatlitfje flrt unb Kunft mit „Berner TDodiendjronik'

• • öebrudtt unb oerlegt non ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •
13. Dezember

Uicpt 3u fepneü. m.m.J. 66
Cueg nit Derby!*)

1. <E Dogel flügt a's fünfter
Unb Iuegt bi truurig a,
'sijd; wie=n=er cfyöwiti rebe,
H)as möd)t er altert pa?

Derftofjjd? bie Sprocfj
Cueg nit nerbt;!
GEs wirb ber warnt unb mopl öerbtj!

2. <Es böpperlet a b'TEüre,
'n=es (Eljinb ftopt nor em ljuus.
Unb wûs's ber mödjH Jage
Cuegt 3U be=n=Huge»n=us.

DerftotjJdj bie Sprodj I

Cueg nit »erbt;!
(Es wirb ber warnt unb wot)l berbtj

3. Unb wo be gotjfcf) tm Cäbe,

tErifffd; bere IîtSnfd;e=n=a,
Unb Iuegfd> ne bu i b'fluge,
tDirbjd) öppis 3'läje fja!

üerjtofyfcp bie Sprotfj!
Cueg nit nerbp!
GEs wirb ber warm unb wof)I berbp!

*) SBir entnehmen ba§ Siebten mit ®rtau6ni§ ber Statoren unb beb Serfages bem bei St. grande, Sern, ïiïrjticf) erfctjienenen I. öefte : Siebti
ab em Sanb bon Sofepf) JRein^art. gn ïlîufiï gefegt bon Eafitnir SJteifter. (©iefje Sucpbefprecfiung.)

° ° Der örofirat. ° °
Gin Ibyll Don Cmil Sdjibli.

(Preisgekrönte Berner Jlobelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner tDoctie" : 2. Preis.)

3o, ja, ber grip SJopnenbtuft @r patte eg pod)- im

Sinn, unb moflte fid) niept mit menigem gufrieben geben.

9htr ©ebntb. ©in paar gäprtein nod), unb bann fottten bie

Steümligauer merfen, mag für ein ®lüd unb mag für eine

2.

©pre ipnen ba mit bem grip 33opncnbtnft in ben ©cpofj ge=

faden mar. Unb bie Sterner niept minber. ißop ïanfenb, bie

foüten fepen, mag für Seute aud) auf bem Sanbboben maep»

fen tonnen.

vî t unb Mil?
lll-.SO - 1913 ein stlstt für heimatliche ftrt und Kunst mit „sterner wochenchronik'

- Sedruckt und verlegt von der guchdruckerei sules Werder, 5pitalgasse 24, Lern -
13. December

Nicht zu schnell. dl,u.^---ks
5ueg nit verdìjî')

Triffsch dere Mönsche-n-a,
Und luegsch ne du i d'âge,
lvirdsch öppis z'läje ha!

verstohsch die Sprach!
Lueg nit verbp!

») Wir entnehmen das Liedchen mit Erlaubnis der Autoren und des Verlages dem bei A, Francke, Bern, kürzlich erschienenen l Hefte: Liedli
ab em Land von Joseph Reinhart, In Musik gesetzt von Casimir Meister, (Siehe Buchbesprechung.)

° ° ver Srostrat. ° °
Cm ldtsil von Cmil 5chidii.

(preisgekrönte gerner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „gerner Woche" : 2. preis.)

Ja, ja, der Fritz Bohnenblust! Er hatte es hoch-im

Sinn, und wollte sich nicht mit wenigem zufrieden geben.

Nur Geduld. Ein paar Jährlein noch, und dann sollten die

Blümlisauer merken, ivas für ein Glück und was für eine

2.

Ehre ihnen da mit dem Fritz Bohnenblust in den Schoß ge-

fallen war. Und die Berner nicht minder. Potz Tausend, die

sollten sehen, was für Leute auch auf dem Landboden wach-

sen können.
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Ottilie W, Roederstein, 2iirid)=Bofbeim : tnöndje.
Schweiz. Srauenkalender.

Uub fo badete ein jeber öon ben Suben, fiep auf feine

Sßeife bie SBctt git erobern, unb wenn fie fid) babei nid)t in
fo popen, ftotgen gufunftgträumen ergingen, fo mar bag nur
um fo beffer für fie. SSBenn aber einer gar niept baran

badjte, fiep nun, roäprcnb er ben SÜtannegj apren gurouepg,

ein ©tüd Sßett gu erobern, fo roar bag ein Sotter unb nid)t
mert, bafs mir üon iï>m reben.

Stm erften Stprit gingen bie grau (Stifabctp unb ber öatig
in geller iütorgenfrüpc ber Stabt gu. Stuf ben Säumen an
ber Straffe lamentierten bie ©tare unb tummelten fid) in
fd)öncr, föftlidjer fÇreipcit, unb bagroifepett pinein flötete gerup»

fam eine 2ltnfet. Sag Sat groifepen ben §ügeltt nörb(id) unb

fübtiep, tag in einen feinen, roeifjticpbtauen 9îebctfd)teicr ein»

gepütlt unb barüber meg ftanben, nod) tief üerfepneit unb

ein menig fait unb feierlicp, bie Serge. „Stfutter, mag ift bag

für ein fd)öncr ÜRorgen!" fagte ber §ang. „@g ift mir, id)

pätte nod) nie etmag fo ©epöneg gefepen."

©ie gingen nun fepott ben erften Käufern ber ©tabt gu.

Sa feufgte bie ÜJtutter ein menig unb fepaute mit fett»

fam tnilben unb faft mctjmütigcu Singen ipren £>ang au nrtb

fagte teife: „Step Sub!" Sltg ber, Dermunbert barüber, fie fragte,

loarutn fie fo fagc, ad) Sitb, läcpelte fie. „8a gotttob. 8cpt tnerfft
bit eg nod) nid)t, mie bag Sebctt bir nun fepoit eine fernere

Saft auf bie ©cputtern tegt. Unb bit merfft eg uid)t, mie bu

mit biefen ©d)iit)cn, bie bu an ben Hüffen trägft, ben SBeg

aug bem Äinbertanb pinaug täufft in ernftere Reiten pinciu."
Sa ergriff if)n ein Slpnen oon bem, mag bie SOiuttec fagte,

aber er mottte fid) niept bange roerben taffen. Unb er
mottte tapfer fein unb mit fetten Stugen in biefeg neue

©ein unb SBerben pinein gepen. Sa ïam feine junge,

gute .Quberficpt auep über fie, unb bie Seiben gingen mit»

fammen frohgemut in bag $aug beg gürfpreeperg.

Ser mar ein grofjer, aufregtet Sftann mit einem ftot»

gen, perrifepen ©efiept. Stber er trug biefeg Sßefen nur
äupertid) gur ©cpau unb mar freunblid).

grau (Slifabetp gab iprem Suben nod) einen guten
$ufprucp unb ging bann. Ser £>ang befam feine Slrbeit

gugemiefen. (Sr muffte Sriefe fopieren, bie Sopierbücper

regiftricren uttb Stbreffen fd)reiben. Siefeg roieberpotte fid)

nuit in gtcidjer Seipenfotge jeben Sag. ®r erfüllte inbef»

feu feine ißftiepten, fo gut er tonnte, unb ber gürfpredjer
mar mit iptn gufrieben. Stber in bent Suben ging etmag

tror, bie SDiutter merfte eg roopt. ®r fagte ipr gunäepft

nid)t, mag eg fei uub gab fid) ben Slnfcpein, atS ob er

mit feinem jepigen Seben reept gufrieben märe. §in unb

mieber fam aud) ber Sormunb unb fragte, roie cg gepe.

„@ang gut," gab ber Sub Sefcljeib.

©o ging ber SDÎonat öorüber, uub ber fpang fottte

fid) nun entfepeiben, ob er eine breijäprige Seprgeit bei

bem gürfprcdjer burepmaepeu motte. Unb jept erft fagte

er ber SRutter, mag bie gange .geit über in iptn gegärt

patte: baß er biefen Seruf niept erlernen fönne. „3d)
pab gemeint, eg fei ©inbitbung unb id) mottte miep groin»

gen, meiter • gu maepen. Stber id) fann eg niept. ®g ift
ntd)t biefer Seruf, ber mir niept gefättt, eg ift etmag an»

bereg. Sie SBänbe brüden mid) fo, biefe oier engen
SBäube. Unb manepmat rairb eg mir angft, baß id) taut

epreien fönnte. Senf bir, eg ift ein fteinatter ©epreiber

auf betn Sureau. SBenn id) biefen anfcfyaue, fo fepnürt eg

mir bag §erg gufamtnen. 3d) muß benfen: nun mußt bu

immer, beiti gangeg Seben tang, in biefen bier SBänben btei»

ben unb einen geberpatter in ber £anb paben unb bid) über

Südjer beugen unb fd)reiben, fepreibett. Smtner fd)reiben!

§unberttaufenb Sucpftaben, eine ÜJtittion, ad) nein, ungäplbar
biete Sucpftaben unb gaplen mußt bu fepreiben. Sig gu

beinern Sobe mußt bu groifepen biefen bier SBänben einge»

ftemmt bleiben, roaprpaftig mie in einem Sîâfig, unb brausen

gept bag Seben borbei. Su fcift feptimmer baran, atg ein

Stinber. Sraußen gept bag Seben borbei, unb bu fiepft eg

nidjt unb paft bocp fo pungrige Stugen. 0 SJhitter, eg ift
fcpredlicp Sa möcpte id) bann bie ©epeiben unferer ©ipreib»

ftube einfd)(agen, baß bie Suft unb ber ©onuenfepein in
Strömen pereinfommen fönnten. Stber bie ^enfter müffen

berfeptoffen bleiben, meil bie ÜJtenfipen fouft in iprer Slrbeit

geftört mürben. — Sttutter, id) mitt fein ©epreiber merben!

3cp mit! ein Sauer roerben!"

Sa fajj nun bie gute g^au ©tifabetp, ftüpte ipren ®opf

iu bie ^)änbe unb mar ratlog. Scntt au eine fofdjc SBen»

buitg patte fie nid)t gebadjt. SBag mar ba gu tun? Unb mag

mürbe ber Sormunb bagit fagen? Stber freitid), mau fonute

ben Suben niept gmingen, einen Seruf gu erlernen, ber ipm
feine greube mad)te. Sag mupte auep ber Sormunb einfepeu.

@g mar nur fo merfroürbig, bap ber Sub nun ein Sauer
roerben roottte. SBarum beun gerabe ein Sauer? SBar cg

benn nid)t fepabe für feinen fingen Äopf, menu er jept nid)tg

3Y4

Ottilie VV. koeaerstein. ^ürich-itotsteim: Mönche.

Und so dachte ein jeder von den Buben, sich auf seine

Weise die Welt zu erobern, und wenn sie sich dabei nicht in
so hohen, stolzen Zukunftsträumen ergingen, so war das nur
um so besser für sie. Wenn aber einer gar nicht daran
dachte, sich nun, während er den Mannesjahren zuwuchs,
ein Stück Welt zu erobern, so war das ein Lotter und nicht

wert, daß wir von ihm reden.

Am ersten April gingen die Frau Elisabeth und der Hans
in Heller Morgenfrühe der Stadt zu. Auf den Bäumen an
der Straße lamentierten die Stare und tummelten sich in
schöner, köstlicher Freiheit, und dazwischen hinein flötete geruh-
sam eine Amsel. Das Tal zwischen den Hügeln nördlich und

südlich, lag in einen feinen, weißlichblauen Nebelschleier ein-

gehüllt und darüber weg standen, noch tief verschneit und

ein wenig kalt und feierlich, die Berge. „Mutter, was ist das

für ein schöner Morgen!" sagte der Hans. „Es ist mir, ich

hätte noch nie etwas so Schönes gesehen."

Sie gingen nun schon den ersten Häusern der Stadt zu.

Da seufzte die Mutter ein wenig und schaute mit seit-

sam milden und fast wehmütigen Augen ihren Hans an und

sagte leise: „Ach Bub!" Als der, verwundert darüber, sie fragte,

warum sie so sage, ach Bnb, lächelte sie. „Ja gottlob. Jetzt merkst

du es noch nicht, wie das Leben dir nun schon eine schwere

Last auf die Schultern legt. Und du merkst es nicht, wie du

mit diesen Schuhen, die du an den Füßen trägst, den Weg

ans dem Kinderland hinaus läufst in ernstere Zeiten hinein."
Da ergriff ihn ein Ahnen von dem, was die Mutter sagte,

aber er wollte sich nicht bange werden lassen. Und er

wollte tapfer sein und mit hellen Augen in dieses neue

Sein und Werden hinein gehen. Da kam seine junge,
gute Zuversicht auch über sie, und die Beiden gingen mit-
sammen frohgemut in das Haus des Fürsprechers.

Der war ein großer, aufrechter Mann mit einem stol-

zen, herrischen Gesicht. Aber er trug dieses Wesen nur
äußerlich zur Schau und war freundlich.

Frau Elisabeth gab ihrem Buben noch einen guten
Zuspruch und ging dann. Der Hans bekam seine Arbeit
zugewiesen. Er mußte Briefe kopieren, die Kopierbücher

registrieren und Adressen schreiben. Dieses wiederholte sich

nun in gleicher Reihenfolge jeden Tag. Er erfüllte indes-

sen seine Pflichten, so gut er konnte, und der Fürsprecher

war mit ihm zufrieden. Aber in dem Buben ging etwas

vor, die Mutter merkte es wohl. Er sagte ihr zunächst

nicht, was es sei und gab sich den Anschein, als ob er

mit seinem jetzigen Leben recht zufrieden wäre. Hin und

wieder kam auch der Vormund und fragte, wie es gehe.

„Ganz gut," gab der Bub Bescheid.

So ging der Monat vorüber, und der Hans sollte

sich nun entscheiden, ob er eine dreijährige Lehrzeit bei

dem Fürsprecher durchmachen wolle. Und jetzt erst sagte

er der Mutter, ivas die ganze Zeit über in ihm gegärt

hatte: daß er diesen Beruf nicht erlernen könne. „Ich
hab gemeint, es sei Einbildung und ich wollte mich zwin-

gen, weiter zu machen. Aber ich kann es nicht. Es ist

nicht dieser Beruf, der mir nicht gefällt, es ist etwas an-
deres. Die Wände drücken mich so, diese vier engen
Wände. Und manchmal wird es mir angst, daß ich laut
chreien könnte. Denk dir, es ist ein steinalter Schreiber

auf dem Bureau. Wenn ich diesen anschaue, so schnürt es

mir das Herz zusammen. Ich muß denken: nun mußt du

immer, dein ganzes Leben lang, in diesen vier Wänden blei-

ben und einen Federhalter in der Hand haben und dich über

Bücher beugen und schreiben, schreiben. Immer schreiben!

Hunderttausend Buchstaben, eine Million, ach nein, unzählbar
viele Buchstaben und Zahlen mußt du schreiben. Bis zu

deinem Tode mußt du zwischen diesen vier Wänden einge-

klemmt bleiben, wahrhaftig wie in einem Käsig, und draußen

geht das Leben vorbei. Du bist schlimmer daran, als ein

Blinder. Draußen geht das Leben vorbei, und du siehst es

nicht und hast doch so hungrige Augen. O Mutter, es ist

schrecklich! Da möchte ich dann die Scheiben unserer Schreib-

stube einschlagen, daß die Luft und der Sonnenschein in
Strömen hereinkommen könnten. Aber die Fenster müssen

verschlossen bleiben, weil die Menschen sonst in ihrer Arbeit

gestört würden. — Mutter, ich will kein Schreiber werden!

Ich will ein Baner werden!"

Da saß nun die gute Frau Elisabeth, stützte ihren Kopf
in die Hände und war ratlos. Denn an eine solche Wen-

dung hatte sie nicht gedacht. Was war da zu tun? Und was

würde der Vormund dazu sagen? Aber freilich, mau konnte

den Buben nicht zwingen, einen Beruf zu erlernen, der ihm
keine Freude machte. Das mußte auch der Vormund einsehen.

Es war nur so merkwürdig, daß der Bub nun ein Bauer
werden wollte. Warum denn gerade ein Bauer? War es

denn nicht schade für seinen klugen Kopf, wenn er jetzt nichts
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weiter als ein Sauer werben faßte 2BaS ifjr am weiften

gu beuten gab, war, baff fie nid)t mußte, wie auS bcin

fianS ein Sauer gu macfjen wäre. Stießt ein Änecßt, fon=

bern ein §crr unb SJZeifter. Sßürbe baS Sermögen iffreS

fcligen SJZanneS bießcidit gu einem flcincn fpofc ßinreießen
S)cr ZpanS war in ber ©tube auf unb ab gegangen,

mäßrenb bie Sftutter ftiß bagefeffeit unb biefcS gebadjt
tiatte. Stun ging ber Sub gu ißt ßin. „Sag mir bod)

etwas, SJtuttcr. SBaS meinft bn? Slber weißt bu, gu bent

gürfpredjcr geßc id) nict)t meßr." ®a fd)autc ißn bie

SJtuttcr au unb war fd)on wieber rußig unb bcbad)t.

„Stein, baS mußt bu aud) nidjt. Söir wallen nod) bariiber
nadjbenfen, wie eS feßt werben fall. Slber cS wirb fid)
ein SBcg finbeu laffen, beffen bin id) gewiß. Sor aßem

muffen wir mit bem Sarmunb reben."

„ffa", fagte ber §anS, „icß wifl gleid) jeßt nod) ßin=

geßett unb feßen, ob er nod) auf ift." „@S ift aber fc^on

fpät, bu mufft bid) fd)iden."
SS loar eine laue, flare 3^üI)lingSnad)t. 2)er tpim»

met war gang mit ©lernen überfät. eilt leifer SBinb trug
bon Sern herüber baS ©eräufcß eines roßenben @ifen=

baßngugeS.
SDa würbe eS bem Suben eigen umS fperg. er ging

mit feften, ftolgen ©cßritten bem tpofe feines SormunbeS

gu, mit ber jubelnben ©emißßeit im Snnern, baß er nun
ein Sauer werben woße. 2)aS £>auS beS ißräfibenteit fteßt
am eingang beS S)orfcS, in ber Sticßtung nad) Sern gtt.
es fteßt breit unb behäbig ba unb man fat) aud) nod) im
©unfein, baff ßier bie Söoßlßabenßeit einen ©iß ßabe.
StuS ber ©tube, mc(d)c nad) ber ^aßrftraße gtt liegt ttnb

nur burd) einen Slutnengarten bon ißr getrennt ift,
leueßtete ttod) Sampenfdjein.

©er Sormunb war nod) auf. er faff auf einer San!
bor bem tnäcßtigen, grünen ßacßelofen unb ßatte bor fid)
auf bem ©ifeße einen Sanb auS @d)lofferS Söeltgefcßicßte

liegen, worin er laS. ©er .ffanS ergäßlte ißm fogleitß unb

offne Umfdjweife, wie eS mit ißm fteße. ©er ißräfibent lacßte

laut. „@eß bid) ba neben mid), Sub," fagte er. ©aS Sud)
fcßlug er gtt.

,,©aS ßätteft gleid) am SInfang fagen tonnen, Slber,

weißt bu, ©onner, auS bir tann ein ißracßtSbauer werben.
@o ein Sub wie bu. es wäre maßrßaftig fd)ab um bid)

gewefen, wenn bu fo ein ©tubenßoefer ßätteft werben müffen.
ein Sauer ift nod) lange nid)t baS ©djlec^tefte, poß ©au=

fenb! Sitorgen in ber grüß geßen wir gum gürfpredjer, unb

fagcit it|tn, wie cS mit bir fteßt. UnD nad)ßer fannft bu gtt

mir fommen, wenn eS bir rcd)t ift unb ein Sauer werben.
31 ber jeßt mad), baß bu ßeitn fommft, eS ift bigott $eit gum
fd)(afeu. @ut SZacßt. Unb grüß mir aud) bie SJtutter."

Slber bem |»anS preffiertc eS nun gar nid)t mit bem

ffeimgcffcit, im ©cgenteil, er ging fo langfam, als er nur
tonnte, ßatte bie gäuftc in ben fpofeutafdjeu üergraben,

jaudjgtc ein paarmal ffeßauf, unb gulcßt fang er nod) baS

gange Sriengerburti. SUS bie SOÎutter ißn öon weitem fingen
ßörte, ntadjte fie ein genfter auf unb fagte: ,,©ulieber Sub,"
unb weiter fagte fie fein SBörtlein mef)r.

©er gitrfpretßer ma^te bann freilief) ein erftaunteS ®e=

fießt, als bie Seiben am SJZorgen bei ilfm anfamen unb ba

Ottilie W. Rocderstein, ZüridWtoflKim
Sdnuetz. Srauenkalender.

5raucnkopf.

ißre SJlcinungen auSframten. Slber bann mußte er über ben

©infall beS Suben lad)en. ®r gab ißm bie £>anb unb

wüufd)te ißm, freilid) ein wenig ironifd), ©lücf unb Seftäm

bigfeit gtt feinem neuen Serufe. ©amit mar bie ©aeße erle»

bigt, unb ber fpanS ging in gutem ^rieben bon feinem erfteu

Seßrßerrn.

Stocß am fetben ©age fdjaffte er feine Kleiber unb aßeS,

was er brauchte, in baS ffauS beS SormunbeS, benn biefer

moflte, baß er fid) nun gang wie ein gugeßöriger einrichte.

SereitS am näcßften SJZorgen mußte er in aller griilfc auS

ben geberu unb mit bem Sïnedjt ßiuauS auf bie Sacßmatt,

Sltift getten. ©aS bauerte bis gum Slbenb. ©a war ber^anS
tobmiibc bon ber 3lrbeit, unb beim Stacßteffen öermoeßte er

faum nod) bie Sfugen offen gu ßatten. ©er Sormuub lad)te.

„Sa, Snb, eine Sîiftgabel ift fjalt feßwerer als ein $eber=

falter. Slber bie Slrbeit ift gefunb, fie mad)t ftarfe Slrme unb

Seine unb rote Satten. jeßt inS Sett, bu wirft fcfßafen

wie ein ißring." Ser §anS ließ fid) baS nid)t gweimal fagen.

®r märe gern nod) für eine f)albe ©tunbe gur Sfîutter f)in=

über gegangen, aber er war gu mübe.

Situ näd)ften îage war eS feßon beffer. ®S war ein

froher, blauer grüf)lingStag. ®ie Sercßeu trugen i^re lieb=

lid»ften Irißer in bie ÜJZorgenlüfte, unb bie mutwilligen ©tare

feßmäßten baS oerbref)tefte äeuß- ®er Snecßt, welcßer fd)on

Idl >V0l?T KILl) ZY5

weiter als ein Bauer werden sollte? Was ihr am meisten

zu denken gab, war, daß sie nicht wußte, wie aus dem

Hans ein Bauer zu machen wäre. Nicht ein Knecht, son-
dern ein Herr und Meister. Würde das Vermögen ihres
setigen Mannes vielleicht zu einem kleinen Hofe hinreichen?

Der Hans war in der Stube ans und ab gegangen,
während die Mutter still dagesessen und dieses gedacht

hatte. Nun ging der Bub zu ihr hin. „Sag mir doch

etwas, Mutter. Was meinst du? Aber weißt du, zu dem

Fürsprecher gehe ich nicht mehr." Da schaute ihn die

Mutter an und war schon wieder ruhig und bedacht.

„Nein, das mußt du auch nicht. Wir wollen noch darüber
nachdenken, wie es jetzt werden soll. Aber es wird sich

ein Weg finden lassen, dessen bin ich gewiß. Vor allem
inüssen wir mit dem Vormund reden."

„Ja", sagte der Hans, „ich will gleich jetzt noch hin-
gehen und sehen, ob er noch auf ist." „Es ist aber schon

spät, du mußt dich schicken."

Es war eine laue, klare Frühlingsnacht. Der Him-
mel war ganz mit Sternen übersät. Ein leiser Wind trug
von Bern herüber das Geräusch eines rollenden Eisen-

bahnzuges.
Da wurde es dem Buben eigen ums Herz. Er ging

mit festen, stolzen Schritten dem Hofe seines Vormundes

zu, mit der jubelnden Gewißheit im Innern, daß er nun
ein Bauer werden wolle. Das Haus des Präsidenten steht

am Eingang des Dorfes, in der Richtung nach Bern zu.
Es steht breit und behäbig da und man sah auch noch im
Dunkeln, daß hier die Wohlhabenheit einen Sitz habe.
Aus der Stube, welche nach der Fahrstraße zu liegt und

nur durch einen Blumengarten von ihr getrennt ist,
leuchtete uvch Lampenschein.

Der Vormund war noch auf. Er saß auf einer Bank
vor dem mächtigen, grünen Kachelofen und hatte vor sich

auf dem Tische einen Band aus Schlossers Weltgeschichte

liegen, worin er las. Der Hans erzählte ihm sogleich und

ohne Umschweife, wie es mit ihm stehe. Der Präsident lachte
laut. „Setz dich da neben mich, Bub," sagte er. Das Buch
schlug er zu.

„Das hättest gleich am Anfang sagen können. Aber,
weißt du, Donner, aus dir kann ein Prachtsbauer werden.
So ein Bub wie du. Es wäre wahrhaftig schad um dich

gewesen, wenn du so ein Stubenhocker hättest werden müssen.

Ein Bauer ist noch lange nicht das Schlechteste, potz Tau-
send! Morgen in der Früh gehen wir zum Fürsprecher, und

sagen ihm, wie es mit dir steht. Unv nachher kannst du zu
mir kommen, wenn es dir recht ist und ein Bauer werden.

Aber jetzt mach, daß du heim kommst, es ist bigott Zeit zum
schlafen. Gut Nacht. Und grüß mir auch die Mutter."

Aber dem Hans pressierte es nun gar nicht mit dem

Heimgehe», im Gegenteil, er ging so langsam, als er nur
konnte, hatte die Fäuste in den Hosentaschen vergraben,
jauchzte ein paarmal hellauf, und zuletzt sang er noch das

ganze Brienzerburli. Als die Mutter ihn von weitem singen

hörte, machte sie ein Fenster auf und sagte: „Du lieber Bub,"
und weiter sagte sie kein Wörtlein mehr.

Der Fürsprecher machte dann freilich ein erstauntes Ge-

ficht, als die Beiden am Morgen bei ihm ankamen und da

Ottilie VV ko-aerstein, lürich-votheim

ihre Meinungen auskramten. Aber dann mußte er über den

Einfall des Buben lachen. Er gab ihm die Hand und

wünschte ihm, freilich ein wenig ironisch, Glück und Bestän-

digkeit zu seinem neuen Berufe. Damit war die Sache erle-

digt, und der Hans ging in gutem Frieden von seinem ersten

Lehrherrn.

Noch am selben Tage schaffte er seine Kleider und alles,

was er brauchte, in das Haus des Vormundes, denn dieser

wollte, daß er sich nun ganz wie ein Zugehöriger einrichte.

Bereits am nächsten Morgen mußte er in aller Frühe aus

den Feder» nnd mit dem Knecht hinaus auf die Bachmatt,

Mist zetten. Das dauerte bis zum Abend. Da war der Hans
todmüde von der Arbeit, und beim Nachtessen vermochte er

kaum uoch die Augen offen zu halten. Der Vormund lachte.

„Ja, Bub, eine Mistgabel ist halt schwerer als ein Feder-

Halter. Aber die Arbeit ist gesund, sie macht starke Arme und

Beine und rote Backen. Geh jetzt ins Bett, du wirst schlafen

wie ein Prinz." Der Hans ließ sich das nicht zweimal sagen.

Er wäre gern noch für eine halbe Stunde zur Mutter hin-
über gegangen, aber er war zu müde.

Am nächsten Tage war es schon besser. Es war ein

froher, blauer Frühlingstag. Die Lerchen trugen ihre lieb-

lichsten Triller in die Morgenlüfte, und die mutwilligen Stare
schwätzten das verdrehteste Zeug. Der Knecht, welcher schon
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roeit permit gefommen roat, erjagte bctit Suben mandjerlei
aug feinem Seben. 9(b unb gu liefjen fie aucp bie üftiftgabcl
für eine furge SBeite finfen unb tranfen einen guten Scplucf
älioft, unb groifcpen pinein mainte fiep ber £mrtg manchen
©ebanfen guredjt, tuie bag jept fei, unb mag nuit roerben

rootle, ©o ging bie $eit borbei, opne baß man barum
roufjte.

SUÎit jebem neuen "Jag, ber nun Eam, fiel ein ©eroicpt»

tein ab bon ber Saft, bie fid) auf fein jungeg, freies Suben»

l^erg gelegt patte in ber fd)tuüten Stubeulnft gu Sern. @r

fap nun, roie er eg nod) nie gefepen patte, bag ©rag grün
roerben unb in ben Saft roacf)fen unb an ben Säumen bie

fônofpen perborfpringcn unb bie Shift fid) auftun. Unb

mit jebem Sage überfam ipu ber ©ebanfe mcpr, bafj attcg

biefeg ein freies, bräugenbeg Seben fei, aud) im fteinften
Sing, ein fid) |>erb erarbeiten gum lieben Sid)t unb Sonnen»

fd)ein. Sa rourbe fein ^>ec§ fo bon Siebe gu atter dîatur

erfüllt unb fo bon SDtitleib für alte Unnatur, für atteg, roag

eingefperrt, unfrei, bumpf unb müpfelig ift, bafj er an fein
Enbe fam mit feinem Oîacpbenfen über bag Sßefeit ber

Singe. Unb obfepon er fid) mübe arbeiten muffte unb bag

Sütfgrat unb alte Sftugfetn unb Seinen im SInfatig nod)

fe^r fepmergten, rourbe et bon einer grofjen Sanfbarfeit erfüllt
unb bon einer gufriebenpeit, bie ipm aües teidjt mad)te.

Ser Sormuub aber befatn bon Sag gu Sag mepr
greube an feinem Snecptlein unb ging oft am 3tbenb nod),

roenn ber fpang fepon feplief, gitr grau ©lifabetp hinüber,
um iljr ein tobenbeg SSort über ben Suben gu fageit. Sabei
fonnte er eg bann nid)t berljinbern, bafj feine Slugen fiep

bon bem ©efiept ber grau nid)t abroenben fonnten. greitid)
rooüte er eg fie niept inerfen laffen. Slber roenn et ipe bann

gute Slîacpt fagte, fo roar feine Stimme nid)t fo rupig roie

fonft. Unb auf bem §cimrocge backte ber ijkäfibciit man»

djertei. (gortfc(jung folg.)

Der Kampf um bas ITIatterporn.*)
SBir paben in einer frühem Sîummer biefeg Slatteg bag

©rfepeinen beg grofjgügigen Slfpentoerfeg boit 9i. £>. grancé
angefünbigt unb ben erften Seil beg Sud)eg befprod)en.
§eute liegt bag gange Sßerf bor — 42 Siefentngen, 964
(Seiten mit ca. 500 Slbbilbuttgen — eine 2Jionograppie ber
Upen, roie mir fie itiig atg Solfgbud) niept intcreffanter unb
roürbiger borfteHeu fönnen.

Ser groeite Seit nun fept bie biologifcpen @d)i(bertingen
fort in ber grancé, bcin geroanbten Scpriftfteller, eigenen im
tereffanten 2lrt, bet ber ber Sefer gleid) alleg miterlebt. Som
Seben im ©emfenrebier unb in ber girnregion, bom Sreibcn
ber |jofpigmöncpe, b. p. bom Serfepr auf ben SUpetipäffen,
bom Sergbait, boin fêretinigmug ift Ijier gunäepft bie 9tebe.

Saun roerben in 19 Kapiteln tppifdjc Sanbfd)aftcn roie
bag Dberlanb um gnterlafen perum, bag ©ngabin, bag ÜDtat»

In den 6lctsd)erspalteii. Original oon 11. Kupp, Saarmücken. (Srancé, Die flipen.)

*) ®avgeftellt unrf) 3Î. ,ç. grancé, Ute 91 (pen. (Sine oolfêtilmltctie
Sarjïetlung ber OJatur in ben 9llpen. Vertag Stpeob. Slpomaâ, Seipjtg.

terporngebiet, Sern, gnngbrucf u. f. ro. gefd)ilbcrt, balb iit
roiffenfcpaftlicpem ©ruft, balb in origineller, rotpiger ißtau»
berei, aber immer intereffant. Sl(g moberner Sîenfd) unb
bon gebilbetem ©efcpmacf läfjt grancé pic unb ba roopl aud)
eine fatirifepeg 2Bort fallen über bie „grembeninbuftrie" in
ber Sdpueig ; für ung ein maljnenbcr Iptiiroeig auf bie Sat»
fad)e, bafj bie gremben beg lauten fpotcl» uub Sal)ngetriebeg
balb überbriiffig finb unb einfadjere unb naturroaprere .giiftänbe
gurücfroünfcpen, um beffer auf il)re ffteepnung gu fommen.

©in befonberg intcreffanteg Kapitel finbet fid) am Scptuffc
biefeg groeiten Sanbeg. @g befpriept bie ©e;apren ber Serge,
ben Sllpinigiiutg im engereu Sinne, ©ineg ber reigboflften
Stattet in ber SÄenfcppeitggefcpicpte, aber aud) eineg ber auf»
rcgenbften ift bag Statt, bag tron ber Eroberung ber Sllpcn»
roelt buret) bie ißioniere beg SKpinigmug Ijanbelt. Sag auf»

rcgenbfte StücE biefeg ßapitelg pinroiebentm
ift bie @efcl)id)te ber erften äJtattcrporu»
Sefteigung.

Sei grancé lieft fid) biefe roie ein So»
man. ©in ©nglätiber, ©broarb SBpprn»
per, ift ber erfte Segroinger ber majeftä»
tifepen gelgppramibe. Sig jum gapre 1865
patte biefer ftolge Serg ber ®raft unb ber
éûpupcit ber Sîenfcpen getropt. @g beburfte
eineg uerroegenen unb faft fanatifd) roil»
lengftarEen 3Jienfd)en roie biefeg englifepen
Ubcnteurei'g, um ang 5" gelangen.

„SBpptnpcr Earn niept in bie SUpen,
um Serge ju befteigen; er foEtte für einen
Sonboner Serleger Serganficpten 5eid)iien.
Slber fd)on feine erfte partie bebeutete bie

Eroberung beg SDîont ißelöouf, ben bor ipm
ttod) nietnanb beftiegen patte. Uub binnen
oier gapren rourbe er ber erfte Sergfteiger
©uropag, bem Siege gelangen, bie bamalg
unb nod) auf lange pinaug unerpört fd)ie»
nen. ütatürtiep genügten ipm balb bie SU»

pen niept mepr. Sie unermcfjticpc ©infam»
feit unb SBilbpeit ber grönläitbifdjen @(et»

ftper allein fonnten feinen Satenburft
füllen unb fpäter bie fübamerifanifepen
Slnben, bereu pöcpfte ©ipfel er roieberpolt

unb fo leid)! erftieg, roie roir einen beliebten Slugfitptgberg."
2öir finb berfutpt, grancég gange Stpilberung roiebergu»
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weit herum gekommen war, erzählte dem Buben mancherlei
aus seinem Leben. Ab und zu ließen sie auch die Mistgabel
für eine kurze Weile sinken und tranken einen guten Schluck

Most, und zwischen hinein machte sich der Hans manchen
Gedanken zurecht, wie das jetzt sei, und was nun werden
wolle. So ging die Zeit vorbei, ohne daß man darum
wußte.

Mit jedem neuen Tag, der nun kam, fiel ein Gewicht-
lein ab von der Last, die sich auf sein junges, freies Buben-
herz gelegt hatte in der schwülen Stubenluft zu Bern. Er
sah nun, wie er es noch nie gesehen hatte, das Gras grün
werden und in den Saft wachsen und an den Bäumen die

Knospen hervorspringen und die Blust sich auftuu. Und

mit jedem Tage überkam ihn der Gedanke mehr, daß alles

dieses ein freies, drängendes Leben sei, auch im kleinsten

Ding, ein sich Hervorarbeiten zum lieben Licht und Sonnen-
schein. Da wurde sein Herz so von Liebe zu aller Natur

erfüllt und so von Mitleid für alle Unnatur, für alles, was
eingesperrt, unfrei, dumpf und mühselig ist, daß er an kein

Ende kam mit seinem Nachdenken über das Wesen der

Dinge. Und obschon er sich müde arbeiten mußte und das

Rückgrat und alle Muskeln und Sehnen im Anfang noch

sehr schmerzten, wurde er von einer großen Dankbarkeit erfüllt
und von einer Zufriedenheit, die ihm alles leicht machte.

Der Vormund aber bekam von Tag zu Tag mehr
Freude an seinem Knechtlein und ging oft am Abend noch,

wenn der Hans schon schlief, zur Frau Elisabeth hinüber,
um ihr ein lobendes Wort über den Buben zu sagen. Dabei
konnte er es dann nicht verhindern, daß seine Augen sich

von dem Gesicht der Frau nicht abwenden konnten. Freilich
wollte er es sie nicht merken lassen. Aber wenn er ihr dann

gute Nacht sagte, so war seine Stimme nicht so ruhig wie

sonst. Und auf dem Heimwege dachte der Präsident man-
cherlei. (Fortsetzung folg.)

ver Kampf um das Mstterhomck)
Wir haben in einer frühern Nummer dieses Blattes das

Erscheinen des großzügigen Alpenwerkes von R. H. France
angekündigt und den ersten Teil des Buches besprochen.
Heute liegt das ganze Werk vor — 42 Lieferungen, 964
Seiten mit ca. 500 Abbildungen — eine Monographie der
Alpen, wie wir sie uns als Volksbuch nicht interessanter und
würdiger vorstellen können.

Der zweite Teil nun setzt die biologischen Schilderungen
fort in der France, dem gewandten Schriftsteller, eigenen in-
teressanten Art, bei der der Leser gleich alles miterlebt. Vom
Leben im Gemseurevier und in der Firnregion, vom Treiben
der Hospizmönche, d. h. vom Verkehr auf den Alpenpässen,
vom Bergbau, voin Kretinismus ist hier zunächst die Rede.

Dann werden in 19 Kapiteln typische Landschaften wie
das Oberland um Jnterlaken herum, das Engadin, das Mat-

*) Dargestellt nach R. H. Francê, Die Alpen. Eine volkstümliche
Darstellung der Natur in den Alpen. Verlag Theod. Thomas, Leipzig.

terhorngebiet, Bern, Innsbruck u. s. w. geschildert, bald in
wissenschaftlichem Ernst, bald in origineller, witziger Plau-
derei, aber immer interessant. Als moderner Mensch und
von gebildetem Geschmack läßt Francê hie und da wohl auch
eine satirisches Wort fallen über die „Frcmdeniudustrie" in
der Schweiz: für uns ein mahnender Hinweis auf die Tat-
sache, daß die Fremden des lauten Hotel- und Bahngetriebes
bald überdrüssig sind und einfachere und natnrwahrere Zustände
zurückwünschen, um besser auf ihre Rechnung zn kommen.

Ein besonders interessantes Kapitel findet sich am Schlüsse
dieses zweiten Bandes. Es bespricht die Gefahren der Berge,
den Alpinismus im engeren Sinne. Eines der reizvollsten
Blätter in der Menschheitsgeschichte, aber auch eines der auf-
regendsten ist das Blatt, das von der Eroberung der Alpen-
weit durch die Pioniere des Alpinismus handelt. Das auf-

regendste Stück dieses Kapitels hinwiederum
ist die Geschichte der ersten Matterhorn-
Besteigung.

Bei France liest sich diese wie ein Ro-
man. Ein Engländer, Edward Whym-
per, ist der erste Bezwinger der majestä-
tischen Felspyramide. Bis zum Jahre 1865
hatte dieser stolze Berg der Kraft und der
Kühnheit der Menschen getrotzt. Es bedürfte
eines verwegenen und fast fanatisch wil-
lensstarken Menschen wie dieses englischen
Abenteurers, um ans Ziel zu gelangen.

„Whymper kam nicht in die Alpen,
um Berge zu besteigen; er sollte für einen
Londoner Verleger Bergansichten zeichnen.
Aber schon seine erste Partie bedeutete die

Eroberung des Mont Pelvoux, den vor ihm
noch niemand bestiegen hatte. Und binnen
vier Jahren wurde er der erste Bergsteiger
Europas, dem Siege gelangen, die damals
und noch auf lange hinaus unerhört schie-

nen. Natürlich genügten ihm bald die Al-
pen nicht mehr. Die unermeßliche Einsam-
keit und Wildheit der grönländischen Glet-
scher allein konnten seinen Tatendurst
stillen und später die südamerikanischen
Anden, deren höchste Gipfel er wiederholt

und so leicht erstieg, wie wir einen beliebten Aussichtsberg."
Wir sind versucht, Frances ganze Schilderung wiederzu-
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